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Umweltbildung hat Zukunft 

1962 erschien Rache! Carsons aufrüttelndes Buch „Der stumme Frühling". Umweltprobleme 

rückten im folgenden Jahrzehnt in das Bewußtsein der Bevölkerung. 1970 veröffentlichte der 

Club of Rome „Grenzen des Wachstums". Die sich verschärfende Problematik konnte nicht 

mehr übersehen werden. 

Schon früh wurde erkannt, daß Umweltbildung eines der wichtigsten Instrumente des Umwelt­

schutzes ist, um das Ziel zu erreichen, daß die Menschen umweltbewußt handeln. In den 70er 

und 80er Jahren gab es eine Reihe von wichtigen Aktivitäten, um die Umweltbildung 

voranzubringen: 

D 1971 wurde im Umweltprogramm der Bundesregierung auf die Notwendigkeit der Ver­
mittlung umweltbezogenen Wissens in allen Bildungsbereichen hingewiesen. 

D 1972 fand in Stockholm eine UN-Konferenz statt, auf der ein internationales Programm 
für Umwelterziehung empfohlen wurde. 

D 1977 wurden auf der von der UNESCO und UNEP gemeinsam veranstalteten zwischen­
staatlichen Konferenz über Umwelterziehung in Tiflis 41 Empfehlungen für die Entwick­
lung nationaler Programme zur Umwelterziehung verabschiedet. 

D 1980 erklärte in Deutschland die KMK die Umwelterziehung zum fächerübergreifenden 

Unterrichtsprinzip. 

D 1987 stellte die UNESCO/UNEP-Konferenz in Moskau einen internationalen Aktionsplan 
für die Umwelterziehung auf. 

D 1990 erschienen in Bayern die Richtlinien zur Umwelterziehung, die verbindlich für die 
Lehrplangestaltung sind. Ergänzend dazu kamen die „Handreichungen für die 
Schulleiter" (an bayerischen Schulen). 

Seit den 70er Jahren gab es verstärkt Anstrengungen, Umweltaspekte in den Unterricht ein­

zubeziehen. Relativ schnell wurde die Debatte entschieden, ob Umwelterziehung ein eigenes 

Fach oder als fächerübergreifendes Unterrichtsprinzip in mehreren oder allen Fächern 

verankert sein solle. 
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Das älteste Leitbild der Umwelterziehung ist nach Stein (1994) das des 

„Naturforschers", der in Freilandarbeit mit naturwissenschaftlichen 

Methoden untersucht. Ziel ist dabei die Vermittlung von natur­

wissenschaftlichen Kenntnissen und Methoden. 

Inzwischen ist jedoch empirisch belegt, daß die Vermittlung von 

Kenntnissen fast keine Auswirkungen auf Verhaltensweisen hat (vgl. z.B. 

Langeheine und Lehmann 1986, Braun 1995). Das Ziel der Umwelterziehung kann mit diesem 

Leitbild also nicht erreicht werden. 

Seit Mitte der 80er Jahre verbreitete sich die Naturerlebnispädagogik. Sie favorisiert ein 

Lernen mit allen Sinnen gemäß dem Leitbild des Naturfreundes (vgl. z.B. Cornell 1991, 

Knirsch 1988). Ziel ist das Erleben von Harmonie, Freude und Spaß an und mit der Natur. 

Eine positive emotionale Beziehung zur Natur ist aber noch lange kein Garant für politische 

und gesellschaftliche Auseinandersetzung und umweltbewußtes Handeln. 

Neben diesen beiden Leitbildern hat sich ursprünglich in den Naturschutzverbänden das 

Leitbild des aktiven Naturschützers entwickelt. Es zeigt sich in der Anlage von Feucht­

biotopen, der Errichtung von Krötenzäunen und dem Bau von Nisthilfen. Ziel ist der Biotop­

und Artenschutz. In wieweit eine solche Pädagogik zur Veränderung umweltbedeutsamer 

Verhaltensweisen beiträgt, ist noch nicht ausreichend belegt. 

Das umfassendste Leitbild bietet nach Stein (1997), S. 43, der „Umweltschützer". Es baut 

auf den anderen genannten Leitbildern und deren Methoden auf, geht aber einen Schritt weiter. 

Sein Ziel ist die individuelle und politische Verhaltensänderung. Diese Pädagogik bezieht den 

Menschen als Verursacher, aber auch als Verhinderer und Sanierer von Umweltschäden ein. 

Unterschiedliche Handlungsmöglichkeiten und Bewertungen werden diskutiert, umweltrelevan­

te Verhaltensdispositionen angelegt, ggf. umweltgerechtes Verhalten eingeübt. Damit wird 

dieses Leitbild dem Ziel der Umwelterziehung, umweltbewußtes Handeln anzubahnen, am 

ehesten gerecht. Alle Leitbilder finden und fanden sich nicht nur im außerschulischen, sondern 

auch im schulischen Lernen. 

Der Wandel der Leitbilder zeigt deutlich die Erkenntnis, daß Umweltbildung nicht allein auf 

der Ebene der Wissensvermittlung ansetzen kann. 
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Unser pädagogisches System ist auf eine Konkurrenz-, Wettbewerbs- und 

Konsumgesellschaft zugeschnitten. Sie ist das System eines Systems, das es zu 

modifizieren gilt, folglich muß auch die Pädagogik umgestaltet werden." 

Umweltbildung ist auf eine 1 % Disziplin beschränkt (de Haan 1995). Quantitativ betrachtet 

werden nicht mehr als durchschnittlich 8 Schulstunden Umweltbildung pro Schuljahr in den 

Schulen vermittelt. Nicht besser sieht es an den Universitäten aus und in der Erwachse­

nenbildung. Die Verknüpfung mit der sozialwissenschaftlichen Forschung fehlt fast völlig. 

Jüdes (1995) kritisiert an der bisherigen Umweltpädagogik u.a. folgendes: 

Umweltpädagogik ist nicht in ein allgemeines Bildungskonzept integriert und funktioniert 

auch nicht hinreichend als Querschnittsaufgabe aller Schulfächer, 

in der Praxis findet oft eine Beschränkung auf fachspezifischer Problemanalyse statt, die 

Lernziele sind nicht eindeutig spezialisiert, die Gewichtung der kognitiven, emotionalen 

bzw. naturwissenschaftlichen und künstlerisch-ästhetischen Anteile bleibt oft unklar, 

es fehlt an einer hinreichend aussagekräftigen Evaluationsforschung und 

die Forschung zur Umweltpädagogik ist ganz generell noch kaum entwickelt. 

Die steigende Anzahl außerschulischer Umweltbildungseinrichtungen in den letzten Jahren ist 

ganz offensichtlich die Antwort auf die Defizite bei der Umsetzung umfassender ökologischer 

Bildungsarbeit. Hinter dem Sammelbegriff Umweltbildungseinrichtung verbirgt sich ein breites 

Spektrum unterschiedlichster Institutionen in meist nichtstaatlicher Trägerschaft, wie z. B. 

Umweltstationen, Naturparkzentren, Ökostationen, Umweltstudienplätze, Bildungseinrichtun­

gen der Naturschutzverbände etc. Nach Michelsen (1997) wurde der Beitrag der 

Nichtregierungsorganisationen zur Umweltbildung lange Zeit unterschätzt, gewinnt jedoch zu­

nehmend an Bedeutung. Im Bundesverband der Arbeitsgemeinschaft Natur- und Umwelt­

bildung (ANU) sind derzeit über 500 Umweltbildungseinrichtungen organisiert. Die praktizier­

ten Ansätze und Methoden sind dabei so verschieden wie die Einrichtungen selbst. 

Das „Arbeitsprogramm Umweltbildung" des Bundesministeriums für Bildung und Wissen­

schaft (BMBW) hat innovative Ansätze in der institutionalisierten Umweltbildung durch 

Modellversuche und Forschungsvorhaben gefördert. Eine Zwischenbilanz dieser Bemühungen 

war der „Entwurf eines Gesamtkonzeptes zur Umweltbildung" des BMBW. 
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Dabei werden die Bedeutung der Werteerziehung, der Anleitung zu „antizipierendem Denken" 

und Fragen der ökologischen Gestaltung des eigenen Lernumfeldes betont. 

Der 1991 erschienene Bericht der Bundesregierung zur Umsetzung der Entschließungen des 

EG-Ministerrates fordert eine Intensivierung der Umweltbildung bei der Aus- und Fortbildung 

von Lehrern und die Vernetzung der Umweltbildung in der Region. 

Die Umweltbildungsverbände ANU, DGU und GbU fordern 1998 die bessere Verankerung 

und größere Verbreitung des erreichten Standes der Umweltbildung. Dies betrifft insbesondere 

die Entwicklung effektiver Organisations-, Kommunikations- und Netzwerkstrukturen der mit 

Umweltbildung befaßten Institutionen. Die Professionalisierung der Lehrenden, die Festschrei­

bung der Umweltbildung in Lehrplänen und die systematische Evaluation innovativer Projekte 

soll fortgesetzt werden. 

Nachhaltige Entwicklung - Karriere eines Leitbildes 

In den letzten Jahrzehnten spitzten sich neben 

globalen Umweltproblemen auch Armut und 

menschliches Leiden in den sogenannten 

Entwicklungsländern immer mehr zu. Beide 

Tendenzen sind mit der Art des ressourcenin­

tensiven Wirtschaftens in den Industrieländern 

eng verbunden und können deshalb nicht 

getrennt voneinander betrachtet werden. 

Die UN-Konferenz Umwelt und Entwicklung, die 1992 in Rio de Janeiro stattfand, hat sich 

zur Lösung der Zukunftsfragen der Menschheit auf das Konzept der nachhaltigen Entwicklung 

verständigt, wobei der Bildung eine wichtige Rolle zugemessen wird. N achhaltigkeit versteht 

sich als Prozeß, der wirtschaftliche Stabilität und soziale Gerechtigkeit langfristig mit dem 

Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen in Einklang bringen soll. 
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